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Der letztere

Krieg der Thiere.
Zweyter Theil.

er Geſchichtſchreiber der Thiere meynt, daß es bisher
noch ſchwer iſt zu ſagen, wer Recht oder Uurecht hatte,
die Löwen oder die Leoparden; daß kein Thier des
Waldes ſich unterſtand, daruber einen Ausſpruch zu
thun. Sie hatten beyderſeits die Beweiſe gegeben, die

ſie verſprochen hatten. Kuweilen hatten ſie einerley Beweiſe angefuhret,
die ſie nach ihren Anſpruchen ſehr wohl eingerichtet hatten. Es war her
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Als die Leoparden wieder beyn ſich zu Hauſe waren, ſo ſchrien ſie

heftig auf die Lowen. Sie gaben alle ihre Reden fur ein leeres Ge
ſchwat aus ſie ſagten daß ſie ſich nur mit epigrammatiſchen Affenwitze.

S

vertheidigen konnten. Sie uberredeten ihren Konig, daß er ſich dieſes
J Unvermogen zu Nutze machen mochte, um ihnen alles, was fie in dem

neuen Wolde beſaßen, wegzunehmen. Die Leoparden, jdelche da
u ſelbſt wohneten, ſtimmten dieſen Eingebungen bey. Da ſie ohne Auf—
n horen mit den Lowen Handel hatten, ſo vermehrten ſich die Urſachen

ihres Streites alle Tage; der Haß hatte ein vielkopfigtes Ungeheuer dar
aus gemacht. Bald beklagten ſich die Leoparden, daß die Lowen ſie
verhindern wollten, in gerader Linie fortzugehen und auf dieſe Art alles,

was ihnen vorkame, als eine rechtmaßfige Beute wegzunehmen. Sie
gaben vor, daß ſie zufrieden ſeyn ſollten, daß ſie nichts in ungerader Li

nie wegnahmen. Bald ſchrieben dieſe Thiere ſich Schranken vor, wel
che ſie Granzen hießen; ſie ſagten, daß der Weiſe ſie ihren Unterneh
mungen geſetzt hatt. Die Löwen wollten, daß es in Anſehung der
Leoparden gewiſſe Berge waren. Dieſe antworteten, daß der Wei
ſe ſie nicht dadurch hatte. tinſchranken wollen; weil er ihnen das Vermo
gen geteben hatte, hinauf zu kletten. Die Lowen verſetzten, daß ſie
noch weniger durch den Flun eanruen eingeſchpankt ſeyn, welchen zie nach
der Meynung der Leon u durchſcheffen ſellten: le aunten ja

 ò

J ſchwimmen und Fahren bauen! Flan glaubt leicht, daß alles, was moge

48
lich iſt, auch erlaubt iſt.

Der gelinde Ton der Lowen ſchien den Leovpatden das, was er
in der That nicht war. Sie meynten, daß die Lowen weder Frieden
noch Krieg haben wollten: weil jenet ihre Anſpruche vernichten wurde,
und weil ſie nicht im Stande waren, ſie durch dieſen geltend zu machen;
daß ſie unterdeſſen die Gemuther der wilden  Thiere verbitterten und die
Anzahl ihrer Hutten und Fahren vermehreten. Kurz, nachdem ſie durch
das Vorhaben, das ſie bey ihnen zum voraus ſetzten, aufgebracht wur
den; nachdem ſie ſich durch ihre Gedult verleiten ließen; nachdem ſie
durch ihre eigene Heftigkeit angereizt wurden, ſo beſchloßen ſie anzugreiiz
fen, ohne ihnen vorher zu ſagen, daß ſie angreifen wollten. Dieſes Ver
ſahren war dem Gebrauche der Thiere ganz zuwider. Sie ließen ſich

vor
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vorher ein hofliches Compliment machen, wann ſie ſich zerreißen wollten:
man nannte dieſe Ceremonie, wie bey uns, eine Briegserklarung.

Die Regierungsrathe des Koniges der Leoparden hielten ſe fur
unnutz  ſie war es vielleicht in der That. Aber man hat allemar

2recht, wann man von der gewohnlichen Ordnung abweicht; man nae?
denn das Verfahren, welches man ihr vorzieht, durch einen geſchwinden
und herrlichen Erſolg rechtfertigen. Dieſe Art der Rechtfertigung war
unſtreitig in der Gewalt der Leoparden. Sie waren nicht zu ent
ſchuldigen, daß ſie den Vortheil, den ſie hatten. nicht zu gebrauchen wuß
ten. Die Lowen hatten keine Fahren; und ſie brauchten deren eine
große Menge, um ſich zu vertheidigen. Es fehlte ihnen auch an Jor
hannswurmchen. Die Leoparden hatten beydes in Ueberfluſſe.
Sie hatten es gehorig anwenden ſollen, ſo bald ſie das Verderben der
Lowen beſchloſſen hatten,; und ſie ſollten es nicht wagen, ohne den Nu
tzen der Ungerechtigkeit den Titel der Ungerechten auf ſich zu laden.
Sie ſuchten im Gegentheile, mit eben ſo wenigem Vortheile, einen noch
weit ſchandlichern Namen hinru zu fugen. In der Zeit, da ſie ihre Feit:

de mit einer furchtlichen Macht zu Boden treten konnten, griffen ſe d.e
ſelben nur langſam an. und unternahmen, ſie zu betriegen. Sie haben
geglaubt, das hieße ihnen nachahmen. Aber dieſer Kunſtgriff, der den
Lowen rutzlich wat und ihnen Zeit ließ, ſich wieder zu erholen, ward
dadurch fur die Lere— An vochſt ſchadlich. Die Liſt iſt nur der
Schwahhtit und vrrwwendigken erlaubt; aber fie gereicht der Macht

 h

zur Schande und zinn Vorwurfe.
Man hat dieſen haßlichen Fehler der Leoparden dem Geize und

der Habſucht der Gunſtlinge ihres Koniges zugeſchrieben. Es war
vielmehr der Schwindelgeiſt, welchen der Weiſe uber die Thiere aus
geſchickt hatte; er war in die Leoparden gefahren, ſo wie er hernach in
vie Lowen fuhr. Alsdann ließen ſich dieſe hier berauben, zerreißen,
auffreſſen, ohne ſich zu wehren. Jhre Klagen hatten in den Ohren der
Leoparden die Wirkung einer lieblichen Muſik. Sie triumphirten,
wann ſie einen elenden Löwen erwurgt hatten, der ſie auf den Kuien um
Frjeden gebethen hatte. Sie triumphirten, wann ſie eine unvertheidigte
Fahre wegnahmen, deren Beute ſie unter ſich theilten.

A3 Die
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ĩ Die Geduld des Koniges der Lowen ſchien dem ganzen Walde

unerhort; man verachtete, man tadelte ihn deßwegen; man hat ſie her—
nach gelobt, geruhmt. Man ubertrieb die Sachen, da man ſeiner Ge
duld allen Werth abſprach; man ubertrieb ſie noch weit mehr, da man

J ſie uber ſeine Tapferkeit erhob. Dieſe Thiere wußten gar nicht, den
wahren Werth der Dinge zu beſtimmen: ſie wollten an allem eine frem
de Urſache finden, und niemals dieſe, welche naturlich war. Das, was

5 Nothwendigkeit war, hießen ſie Klugheit; was Klugheit war, Liſt. Sie
gaben vor, daß der Konig der Lowen ſeine Fahren, ſeine Hutten hatte
wegnehmen, ſeine Unterthanen erwurgen laſſen, um den Thieren zu zei—

J

gen, daß die Leoparden Boſewichter waren. Das hieß eine Gnug
thuung, die man ohne Zweifel wohlfeiler haben konnte, ſehr theuer kau
fen; und ſie diente zu nichts: denn die Thiere waren eben ſo abgeneigt,
ſich mit den Laſtern anderer ſehr zu beſchafftigen, als ſie geneigt waren,
ihnen welche anzutichten.

Die Gelaſſenheit des Koniges der Loöwen mochte herruhren, wo
von ſie wollte, ſo ward ſie den Leoparden hochſt ſchadlich. Sie war
fur ſie ein grauſamer Fallſtrick, welcher, je weniger er verborgen war,
ſie mit deſto großerer Schande bedeckte. Aber da ſie ſich beſchafftigten,
an ihrer Beute zu nagen, und nicht bedacht waren, ſie ganz zu verzehren;
ſo wurden ſie gewahr, daß ſie ihnen entgehen wollte. Sie wendeten alle

ſſp Krafte an, ſich ihrer zu verſichern; ſie waren veraeblich, nicht
r

mehr Zeit. Der Konig der Lowen hatte ſeine verſtellte Geduld nutzlich

fn
J angewandt; er fuhr fort, Hutten in dem neuen Walde bauen zu laſ

ſen. Er ließ die Biber, deren Freund und Nachbar er war und die faſt
unter ſeinem Befehle ſtanden, die Fahren bauen, deren er nothig hatte.

J Endlich war er im Stande, ſich zu vertheidigen und anzugreifen, da die
Leoparden noch nicht muthmaßten, daß er eins von beyden thun konnte.

J p nothig;
J

hatten ſich derſelben zu zeitig bedient. Jm ubrigen wollte ſie ſich gar

eth
nicht zu ihrer Gemuthsart ſchicken; ſie hatten ſich darinn nicht, wie die
Lowen von den Fuchſen unterrichten laſſen; dieſe waren die einzigen

J
Lehrmeiſter in dieſer Art fur den ganzen Wald. Sie wurden von ih
nen gelernt haben, daß man durch Kunſtgriffe, die der Ueberzeu—

u gung entgehen, niemals den Namen eines Treuloſen verdient.

4 Sie
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Sie fiengen ihre Unterredungen fur den Frieden wieder an; ſie gaben die
ſtarkeſten Verſicherungen, daß ſie ein aufrichtiges Verlangen darnach
hatten. Sie ſchickten zu gleicher Zeit eine große Anzahl Leoparden in
den neuen Wald, und zwar unter dem Vorwande einer Luſtreiſe, ſo die
Jahreszeit anriethe. Sie machten ſich Rechnung, die Lowen unverſe—

hens zu uberfallen. Sie erſtaunten aber ſehr, da ſie ſahen, daß man ſie
erwartete und ubel empfieng. Die Löwen fielen auf ſie los, todteten
eine große Anzahl von von ihnen, nahmen ihre Fahren, und was noch
das argſte war, ſo fanden ſie in dem Ohre ihres Befehlhabers, den ſie
erwurgt hatten, einen Brief, den der Konig der Leoparden ihm hatte
ſchreiben laſſfen, um ihm zu befehlen, die Lowen ganzlich zu vertilgen.

Es war ein Ungluck mehr, daß in dieſem Briefe Ort, Tag und Jahr
bemerkt waren. Dadurch ward bewieſen, daß er von eben dem Tage
war, an welchem die Leoparden das großte Verlangen zum Frieden be—
zeugt hatten. Die Lowen ſchickten dieſes furchterliche Blatt an ihren
Konig. Er gab ſich eben ſo viele Muhe, es fur was wichtiges auszuge
ben, als die Leoparden, es unnutz zu machen. Sie brachten deßwegen
bey allen Thieren große Klagen an; der ganze Wald erſcholl davon.
Gie ſchrien aus allen Leibeskraften; der eine, hort die Wahrheit!
der andere, hort die Verleumdung! Die Affen von beyden Thei
len ſchrieben ſich ganz krank. Man ſollte glauben, daß ſo viele Bemu—
hungen was wichtiges zum Zwecke hatten; man wurde ſich betrugen.
Den Thieren, welche ſich dieſe Muhe gaben, war gar nicht unbekannt,
daß die andern Thiere, ſo wie ſie, zwar alles anhorten, aber dabey nur
auf ihren eigenen Vortheil ſahen. Sie thaten es allſo aus einer thieri
ſchen Thorheit, die unmoglich zu beſchreiben iſt. Es iſt wahr, daß ſie
ſich Freunde und Bundesgenoſſen machen wollten; aber ſie wußten wohl,
daß ſie durch ſolche ſchwache Mittel nicht dazu gelangen konnten.

Die Leoparden ließen der Koniginn der Trampelthiere und der
Bare antragen, daß ſie ſich mit ihr wider die Lowen vereinigen woll

en. Alle Urſachen, die ſie hatten, verſicherten ſie, daß ſie ihren Vor
ſchlag annehmen wurde. Die Bare und die Trampelthiere waren al
lezeit Freunde der Leoparden, und Feinde der Lowen geweſen. Jhre
Koniginn hatte den erſten alles zu danken, ſie hatten vor kurzer Zeit ihr
Leben, und ſo gar ihre Johannswurmchen fur ſie aufgeopfert; ſie hat

ten
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ten ſie aus den Klauen der Lowen errettet, welche ſchlechterdings woll
ten, daß ſie mit gebeugtem Bopfe gehen und keinen langen Hals
machen ſollte. Sie verwunderten ſich ſehr uber die Antwort, ſo ſie ih
nen ertheilte.„Meine Herren! ſagte ſie zu ihnen, es befremdet mich ſehr, daß ich

„euch ſo ſehr auf die Gerechtigkeit eurer Sache beſtehen ſehe, da ihr euch
„auf eure Johannswurmchen verlaſſen konnt. Jch habe im ubrigen
„feſt geſetzt, daß meine Bundesgenoſſen allezeit Recht haben; aber um
„es zu werden, ſo muß man mit der Hulfe anfangen, das ſchonſte mei
„ner Wieſenlander aus den Klauen des Tigers zu reißen. Er hatte
„es nicht, wenn ihr in unſerm vorigen Kriege ſtarker, als die Löwen,
5geweſen waret. Verbeſſert euren Fehler oder euer Ungluck: denn ich
„erklare euch, daß, ſo lange der Tiger das Gras und Kraut meines
„Wieſenlandes ißt, ich nicht an das eurige werde denken konnen.

Dieſer Beſcheid ſchien dem Leoparden unbillig; er war es in der
That. Sie ſollten erſt der Koniginn der Erampelthiere zu ihrem Wie
ſenlande helfen, und hernach ſollten ſie das, was ſie verlangten, auch
haben. Man mußte erſt einen Krieg endigen, ehe man den andern an
fangen konnte. Die Leoparden hatten nicht klug gethan, wenn ſie
ſich den Konig der Tiger zum Feinde gemacht hatten, bevor ſie die Lo
wen nicht uberwunden hatten.Die Koniginn der Trampelthiere war weder mit ihren Urſachen,

noch mit ihrem Verſprechen zufrieden! Um ihr zu gefallen, um ſie zu be
reden, ſo zwangen ſie ſich, mit Abſcheue von der Bosheit des Tigers zu
ſprechen; aber vergeblich. Sie horte ihre Worte als leere Tone an.
Die Leoparden verabredeten ſich in der That den Morgen darauf mit
dem Konige der Tiger, welcher, da er eben ſo ſtark, als ſtoz war, ihe
nen alles verſprach, und nichts von ihnen verlangte. Er verſprach
ihnen unterdeſſen nichts großes; er vermochte wenig fur ſie. Seine
Bundesgenoſſenſchaft ward ihnen ſo gar gleich anfangs ſchadlich; und
ſie hatten das, wozu ſie Gelegenheit gab, voraus ſehen ſollen; der Konig
der Leoparden hatte uberdieß beſondere Urſachen, ſein Augenmerk dar
auf zu richten. Es iſt wahr, daß man nicht leicht denken konnte, daß die
Koniainn der Trampelthiere erzurnt gnug ware, um ſich mit ihrem al
ten Feinde zu verſohnen; daß ſie, um ſich zu rachen, Gefahr laufen wollte,

ſich
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ſich die Haut zerreißfen zu laſſen. Sie that noch mehr, ſie riß ſich den
CLowen zu Liebe ganze Stucken davon ab, ohne daß ſie das Uebel, ſo
ſie ſich anthat, zu empfinden ſchien; ſie vereinigte ſich mit ihnen; ſie
nahm ihre Johannswurmchen an; ſie gab ihnen ihre Hutten zu be
wachen.

Die Leoparden wurden uber dieſe neue Begebenheit ganz und gar
unſinnig; wiewohl ſie wußten, was fur Gewalt die Rache uber das Herz
der Thiere hatte. Sie wurden gar nicht mude, ihren Schmerz und ih
re Verwunderung zu bezeugen; ſie liefen uberall wie die Narren herum
und machten ein großes Geſchrey. Aber man war ſchon gewohnt, es zu
horen. Ein unglucklicher Zufall hatte den Anfang ihres Schreyens ver
urſacht, und ſie waren noch nicht fertig, damit aufzuhoren. Es konnte
kein Thier die Widerwartigkeiten weniger ertragen, als ſie; man glaubt,
daß ſie daruber niedergeſchlagen waren; ſie waren nur erzurnt. Aber
ihr ſtiller Zorn, der ihrem Hochmuthe in glucklichen Begebenheiten ſo un—
ahnlich war, machte, daß ſie niedergeſchlagen ſchienen, da ſie doch nur in

Wuth waren. Sie ließen alsdann ihre Unſinnigkeit wieder ſich ſelbſt
aus; ſie klagten ſich untereinander ſelbſt wegen ihres Verluſtes an: ſie
hatten Recht. Außer den Fehlern, von welchen ich bey der Beſchrei
bung ihrer Regierungsform geredet habe, herrſchete bey ihnen noch ein

Reingewurzeltes Laſter, das am allerſicherſten auszurotten war. Unter al
len Thieren waren die Leoparden am meiſten bemuht, viele Johanns
wurmchen zu haben; das war ihr Hauptwerk, ihre vornehmſte Wiſſen
ſchaft. Folglich war ein jedes Mittel, wodurch ſie welche erwerben konn
ten, eine gewaltſame Verſuchung fur ſie. Wann ſie verſammelt waren,

ſc redeten ſie von den Vortheilen, von den Eigenſchaften, von den Tugen
den der Thiere; ſie ſetzten den Ruhm, die Ehre, die Gerechtigkeit uber
alles. Jns beſondere, zog die große Zahl die Johannswurmchen allen
Dingen vor; ſie thaten alles fur ſie; ihre Freyheit ſtand ſo gar manch
mal auf einen gewiſſen Preis. Man bildet ſich nicht ein, daß es nieder
trachtig und ſchandlich iſt, wenn alles der Sache weichen muß, welche
man vorzieht. Wollte man einen davon uberfuhren, ſo mußte man nicht
allein uber die Benennungen, ſondern auch uber den Werth der vorgezo
genen Sache einig ſeyn; wer kann aber wider eine Leidenſchaft uberzeu
gen? Da dieſe thorichte Liebe zu den Johannswurmchen bey den Leo

B par
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u parden eine allgemeine Leidenſchaft war, ſo ſcheint es, daß ſie an die Kau

fe und Verkaufe, die ſie aus dieſer Neigung untereinander machten, ge

L

nn wohnt ſeyn und ſie gut heißen ſollten; anſtatt deſſen warfen ſie ſich dieſel

j

r. Ul

9 L ten, und daß dieſe, ihnen zum beſten, wider ihr Vaterland Rathſchlage

ur
ben beſtandig vor; die Schande, die ſie damit verknupften, war umutz,

dn weil ſie nicht heilſam war; ſie war verderblich, weil ſie ihren Feinden ih
J re Schwachheit entdeckte. Man giebt vor, daß die Lowen ſich dieſelbe
enntt oft, und vornehmlich in dieſem Kriege, zu Nutze gemacht hatten. Man
lnf L ſagte, daß ſie alle Gunſtlinge des Koniges der Leoparden beſtochen hat

J

ertheilten. Dieſe Beſchuldigung ſcheint vielmehr von einer verbitterten
Eigenliebe, als von einer gegrundeten Wahrheit herzukommen. Jm ub
rigen konnten die Lowen, welche Herzhaftigkeit und Ehrliebe beſaßen,J “8 ohne dergleichen Hulfsmittel einen glucklichen Erfolg erlangen. Jhre

turliche Heftigkeit mußte ihnen ſo gar allezeit bey ihrer erſten Hitze zum
Vortheile gereichen. Die Entkraftung war allein wider ſie und ſchadete
ihnen in einem allzulangſamen Kriege; alsdann erfolgte manchmal eine
ſolche Mattigkeit, wider die kein Mittel war. Da ſie aber nicht ſolche
Sklaven der Johannswurmchen waren und mehr auf Ruhm und Ehd. re ſahen, ſo verminderte nichts ihr erſtes Feuer. Sie hatten ſich allſo

J

nur vor ihrer allzugroßen Hitze und vor ihrer Unvorſichtigkeit in Acht zij
nehmen. Unterdeſſen waren ſie ihnen beyde in der nternehmung nutz

p J
lich, uber deren glucklichen Ausgang die Leoparden jammerten. Das

e kuhne Wagen macht die Fehler oft ſo nutzlich, als die Geſchicklichkeit

lun', die Laſter.
iſ

Jndem die Lowen die Fahren verſammelten, welche ſie hatten
bauen laſſen, ſo ſprengten ſie aus, daß ſie ſich der rothen Jnſel, die in

denm Fluſſe an der Seite des erſten Waldes lag, bemachtigen wollten.Je! Allſo machten Leoparden Anſtalt, ſich in Walde
D zu vertheidigen. Sie glaubten, daß eine ſo ungewohnliche Aufrichtig-
J keit ein anderer Fallſtrick ware. Sie wurden ein wenig ſpat gewahr,inn daß ſie eben ſo betrogen waren, wann ſie den Löwen auf ihr Wort

I glaubten und wann ſie ihnen nicht glaubten.
Sie konnten ſie unterdeſſen noch in ihrem Vorhaben hindern. Siealt hatten ſo große Menge Fahren, daß ſie ihre Feinde wurden

druckt haben. Es ſey Hochmuth, es ſey Stolz ſie ſchickten nur eine An
I zahl,

7
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zahl, die der ihrigen gleich war. Sie begiengen einen andern Fehler; ſie
gaben den Leoparden, die wider die Lowen kampfen ſollten, einen
Leopard zum Oberſten, welchen ſie wegen ſeiner vielen Laſter fur unfa
hig halten ſollten, eine ſolche Stelle zu beſitzen. Da ſie in ihrer Hoff
nung ſtolz waren und ſchon uber ſeinen Sieg frohlockten; ſo vernahmen
ſie, daß er bey dem erſten Anblicke der Lowen mit allen ſeinen Leopar
den, die unter ſeinem Befehle ſtanden, entflohen ware; daß die Lowen
auf die rothe Jnſel geſprungen waren, und ſich ihrer bemachtiget hat
ten, nachdem ſie die Leoparden, welche ſich nach einer ſchwachen Ge
genwehr ergeben hatten, daraus vertrieben hatten. Dieſer Unglucksfall,
der ihren Hochmuth ſo ſehr krankte, konnte von ſo wilden und ſtolzen
Thieren nicht mit Gedult ertragen werden; ſie wurden daruber unſin
nig; ſie gaben allen Schuld, ihrem Oberherrn, ihren Rathen, ihren
Gunſtlingen, den Bibern, welche die Fahren der Lowen gebauet hat
ten. Man beſchuldiget den Schmerz, daß er ungerecht iſt; er iſt auch

oſt raſend.
Der Konig der Zeoparden ſchien gelaſſen zu ſeyn, obgleich ſeine

Untert hanen viel Larmen um ihn herum machten; er wußte, wie er ſie
wieder dandigen konnte. Er war ſeinem Urſprunge nach ein Bar, ein
gutes, ein ehrliches Thier. Da er alt war und ſchon lange Zeit uber
die Leoparden geherrſchet hatte, ſo kannte er ſie wohl. Er horte ihr
ganzes Geſchrey, ihre Drohungen an; er ließ ſie nach ihrem Belieben die
Dollmetſcher ernennen, welche ſich mit ihm zanken ſollten; er fand in
dem Augenblicke ſichere Mittel, ſie auf ſeine Seite zu ziehen. Es ward
ihm ſchwer, es mit einen Leopardenaffen dahin zu bringen, der durch
ſeine Beredfamkeit alle anderen zu gewinnen wußte. Doch kam er end
lich damit zum Zwecke, als er ſeine Gunſtlinge aufopferte und ihn an ih
re Stelle ſetzte. Die Erkenntlichkeit, ſo man einem unumſchrankten
Vertrauen ſchuldig iſt, iſt ein ſehr feſtes Band fur ein edelmuthiges Herz.

 Der Leopardenaffe war bey dem Volke beliebt; und die Befehle, ſo
von denjenigen gegeben werden, welche man hochſchatzt und liebt, ver
mindern ſehr die Laſt des Gehorſames. Der Konig der Leoparden ſah
auf alle dieſe Umſtande und wußte ſich auf eine gute Art darnach zu

richten.

Bo Dieſe
J

J
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Dieſe Art zu herrſchen war nicht ſehr angenehm; aber ſie war bey

den Leoparden gebrauchlich, es war da keine andere eingefuhrt. Jhr
J Konig war ſo gar gezwungen, ihnen den Leopard zu uberlaſſen, der vor

I den Lowen geflohen war. Sie klagten ihn wegen vieler Verbrechen an
J In

und bejammerten ſein Schickſal nicht eher, als nachdem ſie ihn erwurgt

ilit
hatten. Sie wollten denen, die ihn uber die Fahren geſetzt hatten, eben
das wiederfahren laſſen. Da ſie ſie aber nicht mehr am Regimentsru—All der ſitzen ſahen, ſo vergaßen ſie ſie. Man hat die Leoparden allezeit ei

14

nuu erweislich zu machen, welche man denen, ſo ſeine Vorganger geweſen

Au—
nes Wankelmuths beſchuldigen wollen; ich habe es ſchon geſagt, ſie wa
ren nur leicht zu gewinnen. Der Leopardenaffe erkannte den ungluck—q lichen Einfluß, welchen dieſer Fehler auf das gemeine Beſte hatte, weit

J n genauer, als es nicht mehr auf die Beredſamkeit, ſondern auf das Be—
J

fehlen ankam. Seine erſte Beſchafftigung war, die Ungerechtigkeiten

waren, zur Laſt legte. Es ſey nun, daß er ſie entweder nicht ſo befand,
als man ſie vorgegeben hatte, oder daß er der Unruhe ſatt war, die ihm
dieſe Unterfuchung verurſachte; ſo verſohnte er ſich mit ihnen und ubergab
ihnen die Staatsgeſchaffte wieder, zu welchen er nicht tuchtig war. Er9 4 redlich, gerecht, uneigennutzig; wußte ſich der Triebfedern, die

der Gebrauch nothig gemacht hatte, nicht zu bedienen. Seine Tugenden
T waren eben ſo viele Klippen, vielleicht gar Fehler, in der Stelle, ſo er be

nnn f
ſaß; unterdeſſen weit weniger, als in einem eigenmachtigen Staate, wo

1 1
der Wille des Monarchen nicht die Freyheit der Unterſuchung verſtattet.

J

n

J J J In dieſen letzten Regierungen muſſen die Miniſter reicher an Erfindung
J kuhner Hulfsmittel ſeyn, als an liebenswurdigen Eigenſchaften.

Aber indem die Leoparden ſich mit innerlichen Unruhen und Zwi
ſtigkeiten beſchafftigten, ſo wurden ihre Feinde alle Tage furchtbarer.J Konige hatten ſich endlich Krieg angekundiget. Dieſes

J
Compliment, das ein wenig ſpat kam, ward von dem Konige der Löwen

n
auf eine ſo ſtolze Art angenommen, die nicht mehr vermuthen ließ, daß er
ſchwach ware. Jm ubrigen hatte ſich das Schickſal fur ihn erklart; ſei
ne Unternehmungen auf den neuen Wald waren glucklich abgelaufen.
Die Lowen nahmen den Leoparden ſo viele Faren weg, als ſie ver
lohren; obgleich dieſe letzteren eine großere Anzahl hatten. Kurz, es ge
lung den Lowen alles, alles gereichte ihrer Tapferkeit, und ſo gar ihrer

Klug
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Klugheit zum Lobe; die Zeit ihres Wahnwitzes war noch nicht da; das
Bundniß, ſo ſie mit der Koniginn der Trampelthiere ſchloſſen, brachte
ſie herbey. Es ging ein Ungluck vorher, das ihnen die großte Bekummer
niß und den gerechteſten Schmerz verurſachte.

Obgleich der Konig der Lowen in ſeinen Staaten eigenmachtig
war, ſo genoß er doch nicht eine ungeſtorte Ruhe. Es war nicht die Ra
ſerey der Freyheit, welche ſeine Unterthanen unruhig machte; es waren
kleine Phantaſien, die anfanglich von ſchlechter Erheblichkeit zu ſeyn
ſchienen; die aber hernach Sachen von Wichtigkeit, Urſachen zu Zwi
ſtigkeiten und innerlichen Unruhen wurden. Die Konige, ſeine Vorfah
ren, hatten von der Unſinnigkeit der Ohren, wovon ich ſchon geredet
habe, viel erlitten. Einige unter ihnen waren die Opfer der unglucklichen
Folgen geweſen, welche ſie verurſacht hatte; eine neue Thorheit hatte
ihren Platz eingenommen. Die Lowen, ſo damit behaftet waren, ga
ben vor, daß man dem Weiſen zu Ehren die Beine krumm ziehen,
den Kopf verdrehen, im Gehen ſpringen und Bapriolen ſchnei
den mußte. Dieſer Wahnwitz, der noch lacherlicher war, als alles an
dere, beunruhigte den Konig der Lowen ſehr. Er wußte, daß der Titel
ausſchweifender Thiere ſeinen Unterthanen ſchon gnug gegeben ward;
er wollte nicht, daß ſie ihn noch mehr verdieneten; er verboth ihnen das
Springen. Allſobald erklarten ſich die Dollmetſcher der Geſetze fur
die Springer. Dieſe Dollmetſcher hatten unendlich weniger Gewalt,
als die Dollmetſcher der Leoparden. Aber man konnte ihnen doch
nicht ganz und gar das Reden vetbiethen; und ihre Reden waren dem
Konige der Loöwen manchmal ſehr verdrießlich. Unterdeſſen verdroß es
ihn nicht, daß er ſie alle weſentliche Geſchaffte verabſaumen ſah, und ſich
nur mit der Sache der Springer zu beſchafftigen. Er ertrug dieſe Thor
heit, ſo lange ſie ihm nutzlch war; er hatte gewiſſe Verfugungen zu tref
fen, bey welchen er keinen Widerſpruch leiden wollte. Er konnte die
Klugheit, die man dazu haben mochte, verbiethen; aber man will nicht
allezeit was man kann. Jm ubrigen hatte der Konig der Lowen ein gu
tes und zartliches Herz; tauſend gute Eigenſchaften, die bey ihm vereini
get waren, machten ihn liebenswurdig. Er ward von ſeinen Untertha
nen ſehr geliebt; er brauchte ſeine Gewalt uber ſie nicht weiter, als das
Recht der Eigenmachtigkeit ihn dazu verband. Man hatte niemahls an

B 3 ihm
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ihm was auszuſetzen gehabt, außer daß man ihm, aus eben keiner großen
Klugheit, dieſen kleinen Fehler vorwarf: man nahm es ubel, daß die
Lowinn, ſeine Lieblinginn, ihn zum Trinken führte; man wollte,
daß ſie nach dem Beyſpiele der Lieblinginn des Koniges der Leopar
den ihm zu trinken brachte; man fand ſich durch das Anſehn, welches
ſie durch dieſe vorzugliche Ehre erhielt, beleidigt. Die Thiere, weiche
allſo redeten, ſollten denken, daß, gleichwie es naturlich iſt, ſein Wohl
und Weh mit dem Geliebten zu theilen, der Konig der Lowen auch ſei
ne unumſchrankte Gewalt mit ſeiner Lieblinginn theilete und der Konig

der Leoparden ſeine Unterwurfigkeit.
Die Lowen waren unter allen Thieren diejenigen, welche die

Wirkungen einer ſolchen naturlichen Neigung am allerwenigſten tadeln
ſollten; die Liebe war ihre herrſchende Leidenſchaft; ſie hatte uber ſie eben
ſo viele Gewalt, als die Johannswurmchfn uber die Leoparden.
Aber dieſe Gewalt der Liebe war viel eher zu entſchuldigen; ihre Folgen
waren bey weiten nicht ſo gefahrlich. Die Liebe, da ſie den Geiſt er
hebt, vermehrt in ihm das Vermogen, welches ihn groß macht; der
Durſt nach Reichthumern bringt die entgegengeſetzte Wirkung hervor.
Die Lowen opferten alles der Liebe auf, ihr Leben, ihre Johanns—
wurmchen, und manchmal gar ihre Thorheit. Dieſe letzte Aufopfe
rung war die allerſeltſamſte; die Thiere, welcht ſie machten, ſchienen
den andern ſo merkwurdig, daß ſie dadurch lacherlich wurden. Der
Konig der Lowen hatte keine Thorheit aufzuopfern; er war ſehr ver
nunftig; er opferte allſo auf, was er hatte. Seine Löwinn war artig,
liebenswurdig, ſanftmuthig; ſie misbrauchte ſeine Gunſt nicht, wie viel—
leicht eine jede andere gethan hatte, die an ihrer Stelle geweſen ware.

Man gab ihr Schuld, daß ſie die Johannswurmchen liebte. Dieſe
Beſchuldigung war wieder ſchlecht angebracht; welches unter den Chie
ren liebte ſie nicht? Diejenigen, welche keine ſammeln konnten, bezeug
ten einen Ekel davor, aber man ließ ſich von ihnen nichts weiß machen.

Unterdeſſen ward der Konig der Lowen, ſo wie ich ihn beſchrieben
habe, bey nahe das Opfer einer abſcheulichen Uebelthat. Nachdem er
von den Dollmetſchern, welche die Springer vertheidigten, war ver
drießlich gemacht worden ſo hatte er zum Leidweſen der Springer, ei
nen jeden ein Gebiß anlegen laſſen, welches nach ihrem Maule eingerich

tet
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tet war. Er war mitten unter ſeinen Hofteuten ruhig, als ein boshafter
und gottloſer Lowe ihm mit der Klaue die Seite aufriß; er hatte ſich
Rechnung gemacht, ihm das Herz zu zerreißen, aber zum großen Glucke

war der Anſchlag nicht gelungen.
Man kann von der Liebe und Hochachtung, ſo die Lowen gegen ih

ren Oberherren hatten, auf die Betrubniß ſchließen, welche unter ihnen
war. Sie machten ein ſolches Brullen, daß der ganze Wald davon er
ſcholl; die Leoparden ſelbſt wurden dadurch geruhrt. Jch habe es ge
ſagt, die Leoparden waren großmuthig. So groß auch der Vortheil
ſeyn konnte, der ihnen aus den Unruhen erwachſen ware, die ſich in dem
Konigreiche der Lowen hatten eraugen konnen; ſo ware es ihnen doch
leid geweſen, ſie einer ſo abſcheulichen Urſache zu danken zu haben. Die
wahre Großmuth vergißt ſich niemals in weſentlichen Dingen.

Der Konig der Lowen ward wieder geſund; er bekam ſeine erſten
Krafte wieder; er nahm ſeine Projekte wieder vor. Er ſchickte ſeine al—
ten Miniſter fort; er nahm neue an. Hier war der Zeitpunkt, da der
Schwindelgeiſt, den der Weiſe uber die Thiere hatte ausgehen laſſen,
auch in die Lowen fuhr. Die Thiere, welche die Rathsglieder des
Koniges ausmachten, ließen die faſt gewiſſe Hoffnung fahren, ihr Wie
ſenland den Leoparden wieder wegzunehmen, um nur der Koniginn der
Trampelthiere beyzuſtehen, die das ihrige dem Tiger entreißen wollte;
anſtatt, daß ſie hatten ſollen beſorgt ſeyn, die Leoparden zu uberwin
den, ihre Johannswurmchen dazu zu ſparen, und nur die Hulfe zu ge
ben, die ſie anfanglich der Koniginn der Trampelthiere verſprochen
hatten.Es ſchien, daß die Löwen ſich von ihrem guten Herzen und durch

eine Lockſpeiſe, die fur ſie gefahrlich war, verleiten ließen. Die Koniginn
der Trampethiere erboth ſich, ihnen zwey ihrer vornehmſten Hutten zu
geben, die zu ihrer Bequemlichkeit dienten: ſie gab ſie ihnen, bis auf wei
tere Verfugung, zu bewachen. Sie ſahen nicht, wie ſehr ſchadlich ih
nen dieſes Geſchenk ſeyn wurde. Ueber die Verbindlichkeit, die es ihnen
auflegte, konnte es ihnen alsdann die Kameele zu Feinden machen; und
hernach alle Thiere des Waldes. Aber das entfernte Uebel verſchwin
det, wann man von einem gegenwartigen Vortheile lebhaft geruhrt wird.
Was den Bewegungsgrund betrifft, welcher die Großmuth der Löwen

auf
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un ĩ *t 16 34aufmunterte, ſo war es eine Unternehmung, die von einem der furchter
lichſten Thiere des Waldes wider einen ihrer Bundesgenoſſen war aus

geubt worden.
Jch habe es ſchon geſagt, der Konig der Tiger hatte die guten und

J

boſen Eigenſchaften der anderen Thiere beyſammen; er hatte vorzugliche
Naturgaben in jeder Art; er wußte ſie alle zugleich zu gebrauchen. Ei
nige tadelte man, einige lobte man an ihm; vielleicht beneidete man ſie

I ihm alle. Jn dem Grade, als er ſie beſaß, verſchafften ſie ihm die großen
Vortheile, welche die Thiere in Verwunderung ſetzten und die, ſo nichts
dadurch gelitten hatten, zu einem allgemeinen Beyfalle bewegten.

Der Konig der Ciger ſpurte das große Verlangen, welches die Ko—
niginn der Trampelthiere hatte, ihr Wieſenland wieder zu ererben; er
ſah, daß ſie große Zuruſtungen machte, die keinen andern Endzweck haben

i konnten. Es hatte ihm zu vieles Blut und zu viele Kunſt gekoſtet, als
daß er es ſo leicht wiedergegeben hatte. Er ward von dem Vorhaben ſei
ner Feindinn noch mehr verſichert, als er die Antwort erfuhr, welche ſie
den Leoparden gegeben hatte. Aber er wollte ſeine neuen Freunde nicht
in Gefahr ſetzen; er wollte unterdeſſen zuerſt angreifen. Er kam den an
dern allezeit zuvor, weil er die Kunſt beſaß, ſie zu errathen. Die meiſten
Thiere hatten ein blodes Geſicht, das ihnen nicht erlaubte, die Sachen
von ferne zu erkennen; man mußte ſie ihnen nah vor die Augen legen.
Wiewohl der Konig der Tiger ſich wenig bekummerte, ob ſie ſein Ver
fahren billigten, oder nicht; ſo bath er doch die Koniginn der Trampel

u

thiere auf eine wohlanſtandige Art, daß ſie ihm ihre Abſichten erklaren

ſh

mochte; ſie gab ihm keine deutliche Antwort. Er hatte alsdann die Hof

iij
lichkeit, die Beweiſe ſeiner gerechten Sache bis in der allergeheimſten
Hutte des Koniges der weißen Bare zu ſuchen. Um da hinein zu drin

4
gen, ſo mußte er ſeine andern Hutten wegnehmen, ſich ſeiner Staaten,

t J
ſeiner Johaunswurchen bemachtigen, ſeine Bare erwurgen; er ließ ſich

J

J

es gefallen, auch noch alles dieſes zu thun. Er wußte, daß gewiſſe Briefget In ſchaften, welche von den Affen des Koniges der weißen Bare waren ge

iĩ
ſeiner Meynung gnug; und er ſchmeichelte ſich, daß, wann er ſie wurde

unah
unn um ſeinen durchdringenden Verſtand, ſeine Geſchicklichkeit und vornehm

weggenommen haben, ſie auch den andern Thieren gnug ſeyn wurden,

J
lich

n—

J vn
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lich ſeine Tapferkeit zu bewundern. Er kam mit ſeinem Vorhaben bald
zum Zwecke, er vollſtreckte es als ein rechtſchaffener Tiger. Er er
wurgte die weißen Bare, die ihm widerſtehen wollten; er legte die an
dern in Banden; er ſchloß die Koniginn der weißen Bare und ihre
Sohne in eine Hutte ein, die er von Tigern bewachen ließ; er ver
trieb den Konig der weißen Bare aus ſeinen Staaten und bemach—
tigte ſich endlich der Briefſchaften. Er las ſie alsdann ganz laut und
ließ ſie in dem ganzen Walde verkundigen. Es ward darinn von ei
nem Bundniſſe wider ihn, zwiſchen dem Konige der weißen Bare und
der Koniginn der Trampelthiere, geredet. Der Krieg, mit dem er
den einen uberzogen hatte, und der- Krieg, mit welchem er die andere
uberziehen wollte, wurden dadurch auf gleiche Art gerechtfertiget.
Aber dieſe triumphirende Briefſchaften hatten nicht die ganze Wirkung,
die der Konig der Tiger ſich davon verſprach. Sein Verfahren ſchien
den meiſten Thieren eben ſo ungerecht, als gewaltſam. Die Lowen

wuurden dadurch am meiſten zum Zorne gereizt. Sie nahmen ſich ihres
Bundesgenoſſen, des Koniges der weißen Bare an. Dieſe Groß—
muth war ſchon; aber wie ich ſchon geſagt habe, ſehr gefahrlich. Die
ſe großmuthige Geſinnung und das Anerbiethen der Koniginn der
Trampelthiere konnten auch noch mit einer Rachgierigkeit verbunden
ſeyn. Die Lowen gaben vor, daß der Konig der Tiger ſie in dem vo
rigen Kriege auf eine empfindliche Art hintergangen hatte. Er hatte ſich
erſtlich mit ihnen vereiniget; er hatte durch dieſe Vereinigung große Vor
theile erhalten. Als er ſie hernach in einem kritiſchen Zeitpunkte verlaſ—
ſen hatte, ſo verurſachte ſein Abfall, daß eine große Anzahl von ihnen
umkam. So viele Bewegungsgrunde wurden verwegenen Thieren,
die zugleich glaubten, alles auszurichten, zur Entſchuldigtung gedient ha
ben, wenn ſie einen glucklichen Ausgang, der ihnen gewiß ſchien, hat
ten hinzu fugen konnen. Der Konig der Lowen begrugte ſich nicht,
der Koniginn der Trampelthiere einen Theil ſeiner Johannswurm
chen und eine. große Anzahl ſeiner Lowen zu geben; er wollte den Konig
der Ciger ſo wohl durch Vernunftſchluſſe, als durch Macht uberwinden.
Er befahl ſeinen Affen, ſein gehaßiges Verfahren mit den allerlebhafteſten
Farben abzuſchildern. Man warf ihm uberhaupt und ins beſondere vor,

daß er Verwuſtungen angerichtet und Gewaltthatigkeiten ausgeubt hatte;

C man
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man wollte dadurch die zweifelhafte Entſchuldigung eben ſolcher Verwu

J ſtungen und Gewaltthatigkeiten erlangen. Man fugte hinzu, daß das

it
Verbrechen allein ſich nach der begangenen That zu entſchuldigen ſuchte.

J
Aber wenn man aus Liebe zur Gerechtigkeit und Billigkeit etwas thate,
ſo ginge das Licht, das ſie ertheilten, vor der That her. Man ſagte,nu daß der Konig der Tiger ſich weniger, als andere Thiere um eine Recht

J
fertigung bekummern durfte; daß er nicht ſehr gewohnt war, das Recht

n auf ſeiner Seite zu haben, wann er die Gewalt brauchen konnte; daß
n er beſſer gethan hatte, ſeinen gewohnlichen Gebrauche zu folgen, als ein

unſchuldiges Thier aufzuopfern, in der Hoffnung, es ſtrafbar zu befinun den. Es kam ſo weit, daß man das wirkliche Daſeyn der Briefſchaf
J ka ten, worauf er ſich zu ſtutzen ſchien, und von denen er ſo viel Aufſehens

machte, gar leugnete. Die Begierde, eine gehaßige Perſon fur ſchul
dig auszugeben, iſt eben ſo ſinnreich, alles zu uberreden, als bereit, alles
zu glauben.

Man meochte den Konig der Tiger auf eine Art angreifen, als
man wollte, ſo war es allemal eine Ehre, mit ihm zu kampfen: ſeine
Waffen waren in jeder Art furchtbar. Niemals hatte ein Thier, und
ſonderlich ein königliches Thier, mehr Verſtand, mehr Beredſamkeit,
mehr Naturgaben gehabt, um eine boſe und gute Sache zu vertheidi—
gen. Er war alles in ſeinem Reiche; er war ſo gar ein Affe; er hate

J J
viele Affenwerke geſchrieben; er beſchutzte alle Thiere dieſer Art. Er
hatte ſich ſo weit herunter gelaſſen, daß er ſich mit einigen unter ihnen
zankte, welche die Hoheit, die er als Konig beſaß, ſo weit vergaßen, daß

ſie ihm, als einem Affen, den Vorzug ſtreitig machten. Diejenigen,
welche man zu ſehr erhebt, vergeſſen leicht den Unterſchied, der zwiſchen
ihnen und demjenigen iſt, welcher ſie erhoben hat. Der Konig der Ti-“*n hatte ſeiner Naturgaben nothig,

J nig der weißen Bare einen guten Anſtrich zu geben. Er machte eine
offentliche Vertheidigungsſchrift, welche er in dem ganzen Waldel verkundigen ließ; hier iſt der kurze Jnnhalt davon:

J „IJch hatte Anſpruche auf ein ſchones Wie enland, welches man
J

wmir genommen hatte; ich wollte ſie geltend machen. Jch opferte mei
„ne Johannswurmchen, das Blut meiner Unterthanen, meinen Zorn,
„meine Freundſchaft, eins nach dem andern auf; Jch bekam es endlich

44 „wie
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Zwieder. Jch vernehme, daß die Koniginn der Trampelthiere auf
weiter nichts bedacht iſt, als mir dieſes Wieſenland, das mir ſo viel
„gekoſtet hat, wieder wegzunehmen;: daß ihr alles Heu, ſo ſie ißt, bitter
„ſchmeckt, bis ſie das Gras meines Wieſenlandes eſſen konne. Man
„ſagt, daß die Sehnſucht ihres Geſchlechtes ſchwer zu unterdrucken
„iſt; der thorichte Vorſchlag, welchen ſie den Leoparden gethan
„hat, iſt ein neuer Beweis davon. Vergeblich frage ich ſie, ob ſie die—
„ſe Sehnſucht wirklich hat; vergeblich bitte ich ſie, das Unternehmen zu
„ſparen, um dieſe Sehnſucht zu befriedigeu, ohne mir davon Nachricht
„zu geben. Jch bekomme von ihr nur eine trotzige Antwort, die gar zu
„ſehr ſo beſchaffen iſt, daß ſie mir die Augen offnen muß. Jch bekenne
„im ubrigen die Schwachheit meiner Feindin; ich unterſuche, was fur
„Hulfsmittel ſie haben mag. Jch glaube nicht, daß ſie welche bey den
„Lowen finden kann; ich traue ihnen zu vielen Verſtand zu, als daß
„ſie ſich in den Umſtanden, worinn ſie ſich befinden, von ihr locken lieſ—

»ſen. Jch kann mir ſo gar nicht einbilden, daß ſie ihnen eine Lockſpeiſe
„vorhalt, welche ihr ſchadlicher ſeyn ſoll, als ihnen. Jch ſchließe, daß
„ſie auf die Thiere, welche ihre Staaten umgeben, Rechnung machen e
„muß. Jch richte meinen Argwohn auf den Konig der weißen Bare;
„es iſt ein gutes Thier und leicht zu gewinnen. Jch fange Briefe auf,
„welche ſeine Baraffen in ſeinem Namen ſchreiben. Mein Zweifel
„wird eine Gewißheit. Jch eile, um meinen Feinden nicht die Zeit zu
„laſſen, ſich zu vereinigen, um nicht durch ihre Vereinigung unterdruckt
»»zu werden. Jch laſſe unterdeſſen, um die Sachen nach dem Gebrau
„che der Thiere in der Ordnung zu treiben, dem Konig der weißen Ba
„re um den Durchgang meines Tigerheeres in ſeinen Staaten und um
„einige Hutten zu meiner Sicherheit erſuchen. Durch das Betragen,

„„„das er gegen mich in dem vorigen Kriege zu erkennen gegeben hat, und
vdurch die Briefe, ſo ich aufgefangen hatte, bin ich von ſeiner ubeln Ge

„iſinnung gegen mich uberzeugt; ich bin verſichert, daß er ſie durch eine
„abſchlagige Antwort entdecken wird; und er wird mir dadurch das
„Recht geben, alles zu unternehmen. Anſtatt deſſen bewilliget er mir
„alles, er macht mir die hoflichſten Complimente. Der Fallſtrick, wor

ein die Leoparden durch die verſtellte Geduld und Gelindigkeit der
„Lowen gerathen ſind, ſtellt ſich alsdann meinem Verſtande vor; ich

C 2 will
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Jwill mich nicht auf eine noch ungeſchicktere Art fangen laſſen. Jch ſe—
„he, daß die wirkliche Schwachheit des Koniges der weißen Bare die
„ſen Kunſtgriff, den er braucht, anrathet; ich weis, daß er mir, ohne
„Gefahr fur ihn, den Paß zu verrennen denkt, wann ich die Trampel
„thiere vor mir haben werde. Jch will mir meine Einſicht zu Nutze
„machen. Die Abſchrift, ſo ich von ſeinen Anſchlagen habe, beruhiget

„mein ehrliches Thiergewiſſen. Jch verlaſſe mich auf die Gerechtig—
„keit meiner Sache; und ich eile, ſie aus den Urſchriften dieſer Abſchrift
„zu offenbaren. Die Thiere, welche meynen, daß die genaue Bilig—
„keit verbiethet, einen unausgefuhrten Anſchlag zu beſtrafen, mogen die
„ſem Vorurtheile immerhin folgen; es ſchadet allezeit dem, der es
„glaubt; ich verwerfe es nebſt vielen andern, ſo ich ihnen laſſe. Es iſt
„im ubrigen nicht ſchwer zu beweiſen, daß dieſes Vorurtheil wider den

„Trieb iſt, welchen der Weiſe in uns gelegt hat; es verhindert das
„ſicherſte Mittel, die erſten Pflichten der Thiere, die Erhaltung und
„Vertheidigung ſeiner ſelbſt zu erfulen. Sind unnaturliche Tugen
„den den Thieren ſo ſehr nothig, als gegrundete Meynungen, als nutzli—
„che Grundſatze? Sollte ich mich erwurgen laſſen, ſollte ich meine Ti—
„ger zerreißen, mein Wieſenland wegnehmen laſſen, um hernach von
„mir ſagen zu horen: er hatte ſeinem Unglucke konnen züvor kom
„men, aber er war nicht von einer ſolchen genauen Gerechtigkeit,
„daß er ihm zuvor kam? Habe ich nicht vielmehr eine eitele Ehre aufe
„opfern ſollen, da ich verſichert war, ſie bald wieder zu erlangen.

„NMeine Auffuhrung gegen den Konig der weißen Bare rechtfer
„tiget eben ſo ſehr mein gutes Herz, als alles, was ich geſagt habe, ſie
„ſelbſt rechtfertiget. Jch bin in ſeine Staaten gekommen, ohne die ge
„ringſte Verheerung anzurichten. Jch habe ihm mit Freundſchaft ge
„ſagt, daß ich ihn erſuchte, mir alle ſeine Hutten und ſeine Perſon zu be
„wachen zu geben, damit ich bis zum Ende des Krieges, den ich unter
„nahm, vor ihm ſicher ſeyn konnte. Jch habe ſeine Bare inſtandig ge
„bethen, ein ſo vernunftiges Vorhaben nicht zu hindern. Jch habe ih
„nen betheuret, daß ich nur auf ihr Beſtes bedacht ware; ſie haben mich
„nicht horen wollen. Jch bin, ungeachtet ihrer-verwegenen Vertheidi
„gung, ſehr glimpflich mit ihnen umgegangen. Jch habe diejenigen be
„lohnt, die ſich mit meinen Tigern haben vereinigen wollen. Jch habe

„de
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„denen, die ſich unterworfen haben, meinen Schutz angedeyen laſſen. Es
„iſt wahr, ich habe ihre Johannswurmchen genommen; aber ich ha
„be verſprochen, ſie ihnen wieder zugeben. Jch habe die Konigin der
„weißen Bare von meinen beſten Tigern auf eine Hochachtungsvolle
„Art bewachen laſſen; ich furchtete, ſie mochten in ſchlimmere Klauen
„gerathen. Jch wollte ſo gar nicht, daß ſie ſich der Beſchwerlichkeit ei
„ner Reiſe ausſetzen ſollte, in einer Zeit, da ſie glaubte Urſache zu ha
„ben, ſich zu betruben, und da ihre Geſundheit Schaden gelitten hatte.
„Endlich habe ich dem Konige der weißen Bare erlaubt, mich in ſeinen
„Staaten ſchalten und walten zu laſſen. Jch habe ihn frey durch mein
„Kriegesheer reiſen laſſen, ob ich gleich das Seinige gefangen hielt. Jch
„werde ihm nach dem Kriege alles wieder geben. Er hat ſein Konigreich
„der gelben Wolfe, wo er unterdeſſen ausruhen kann. Jbie kann er
„alſo auf mich ſchreyen, vornehmlich da ich die Briefſchaften habe, wel—
„che ihn verurtheilen? Konnte ich ihm nicht uberdieß den Zeitverluſt vor
„werfen, den er mir verurſacht hat, daß ich ihn erſt habe bezwingen muſ
„ſen? Wenn er die vorſichtigen Maaßregeln, die ich zu meiner Sicher—
„heit genommen hatte, auf keine Art gehindert hatte; ſo hatte ich die
„Koniginn der Trampelthiere ſchon uberwunden; der Krieg ware ge
„endiget; die Löwen hatten nicht eine Thorheit begangen, die ihnen
„theuer zu ſtehen kommen wird; endlich hatte ich mir nicht die Muhe ge
„nommen, dieſe Vertheidigungsſchrift zu machen, deren Wirkung
„ich wenig achte. Jch ſehe auf den erwunſchten Erfolg, welchen die
„Tapferkeit meiner Tiger haben wird, auf das Gluck, welches meinem
„unerſchrockenen Muthe nachfolgen wird, auf meine Standhaftigkeit in
„einem Vorhaben, welches nicht nothig hat gerecht zu ſcheinen, um ge

„recht zu ſeyn..
Dieſe öffentliche Vertheidigungsſchrift blieb nicht unbeantwor

tet. Der Konig der weißen Bare antwortete darauf mit der Verbitte
rung und Heftigkeit, welche einem Unterdruckten und Unglucklichen eigen
ſind. „Wie? ſagte er, kann der Konig der Tiger denken, daß er die
„TCThiere durch verfangliche Beweisgrunde, die allen ihren Grundſatzen
„ſo ſehr zuwider ſind, wird verblenden konnen? Die Geſetze, welche
„verbiethen, ein ausgefuhrtes Vorhaben zu beſtrafen, ſcheinen ihm be
„ſchwerlich; um. wie vielmehr wurden es diejenigen ſeyn, welche es er

Cz laubten?
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„laubten? Da wir alle unaufhorlich beſchafftiget ſind, Bundniſſe und
„nutzliche Vertrage zu machen, welche zu unſerer Erhaltung, und vor—
„nehmlich fur die Schwachen ſo ſehr nothig ſind; durften wir nur dar
„an denken, durften wir uns unterſtehen, die Freunde zu erwahlen, die
„uns am nutzlichſten ſind; wenn ein Thier, das nicht dazu erwahlt wurjn „de, uns gleich unverſehens uberfallen wollte, um uns aufzufreſſen?

J
„Heißt das nicht, uns des allerkoſtbareſten Geſchenkes des Weiſen, der
„Freyheit berauben wollen? Jſt ein ſo ubereiltes Verfahren nicht eben

R „ſo unverſtandig, als ungerecht? Wir kennen uns gar zu gut, als daß
„wir unſern gemeinen Gebrauch nicht wiſſen ſollten. Der Konig der

1

u „TCTiger weis, daß man oft nach der Zeit, da man ein Bundniß macht,

n „deſſen Nutzen man unterſucht, ein entgegen geſetztes Bundniß ſchließt,
n darauf man mehr Hoffnung ſetzt. Hat er die Zeit, da die Leoparden

„ſich mit der Koniginn der Trampelthiere unterredeten, ergriffen, um
„ſie anzufallen? Hatte er nicht dabey verlohren, weil ſie ſich den Tag

„darauf mit ihm vereinigten? Jch hatte es vielleicht eben ſo gemacht.
„Aber er unterſteht ſich nicht, ſich ſeiner ungerechten Grundſatze zu be
„dienen, wann er ſie nicht mit Nutzen und Sicherheit anwenden kann;
„es war ihm nicht zutraglich, die Leoparden zu Feinden zu haben. Er

in

„wirft mir den Entſchluß vor, den ich in dem letztern Kriege faßte: alle

L

„Urſachen, die ich dazu hatte, rechtfertigen ihn gnug. Und im ubrigen
Ii. „wollen wir einen gehaßigen Groll behalten? Zu was wurde ein Friede

„dienen, wenn er die Feindſchaft nicht tilgete? Jn dieſem Falle wurde

4

5 „der Konig der Tiger ſeine Feindſchaft mit den Lowen in langer Zeit
„nicht aufheben. Unterdeſſen thun ſie aus Großmuth, was ſie in dieſem
„Kriege fur mich thun; ſie thun aus Eifer einer neuen Freundſchaft, die
„den Zorn eines langen Haſſes ausloſchen ſoll, was ſie fur die Koniginn
„der Trampelthiere thun.

„Aber endlich iſt dieſer vergebene Anſchlag, deſſen Beweis und Ur
„ſchrift der Konig der Tiger in meiner geheimen Hutte will gefunden
„haben, niemals vorhanden geweſen. Meine Lieblinge haben unterIu „ſich uberlegen konnen, was mir zutraglich ſeyn mochte; ſie haben ihre

he
„Gedanken einander mittheilen konnen; das iſt ſehr wohl erlaubt.

„Was mich betrifft, ſo hatte ich nichts fur genehm gehalten, nichts ent

J
„ſchloſſen; ob ich gleich die Freyheit hatte, alles dieſes zu billigen, ohne

daß
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„daß der Konig der Tiger daher ein Recht bekommen konnte, dieſe Ge
„nehmhaltung, ſo wie er gethan hat, in meiner geheimen qhutte ſuchen
„zu kommen. Er hat, das Thierrecht beleidiget, ohne daß er ſelbſt zu
„dieſer Entſchuldigung Recht hat, welche auf ſeiner Seite fur nichtig
„und gefahrlich anzuſehen iſt. Wenn ich ſo ſehr geneigt geweſen ware,
„mich fur ſeinen Feind zu erklaren, ſo wurde ich nicht, da ich ihn gnug
„kenne, die nothige Vorſicht wider ihn verabſaumt haben. Jch habe
„ihm angebothen, neutral zu bleiben; ich habe ihm alles bewilliget, was
„er von mir verlangt hat. Jch habe ihm nichts abgeſchlagen, ausge
„nommen in dem Punkte, da meine Ehre mir es anrieth. Er wollte,
„daß ich mich wider die Koniginn der Trampelthiere, meine Bundes—
„verwandtinn, meine Frenndinn erklaren ſollte, welcher ich, ſo wie er,
„Pflicht und Hochachtung ſchuldig bin; er wollte, daß ich dieſe Pflich
„ken einer Vereinigung mit ihm aufopferte, die um deſto weniger zu be
„gehren war, weil die Treue und die Freundſchaft nicht ſeine erſten
„Gottheiten ſind. Der Konig der Tiger beklagt ſich uber meine
„Sanftmuth als uber einen Fallſtrick, als uber einen Betrug; ſie war
„ihm beſchwerlicher, als gefahrlich; er furchtete ſie nichk, ſondern er
„wmochte keine haben. Er ſuchte ſie allſo verdachtig zu machen. Der
„Durchgang ſeiner Tiger in meinen Staaten wurde auf ſeine Unkoſten
„geweſen ſeyn, wenn er als Freund hereingekommen ware; da er als
„Feind hinein drang, ſo iſt er auf meine Unkoſten geweſen. Dieſe un
„gerechte und grauſame Staatsklugheit ſetzt ihn in den Stand ſich an
„derswo mit einer Gtoßmuth zu ſchmucken, deren unrechte Seite fur
„mich iſt. Was ſein gelindes Verfahren betrifft, deſſen er ſich ruhmt,
„ſo widerſprechen ihm die allerbekannteſten Thathandlungen. Meine
„Hutten ſind geplundert; meine Bare unterdruckt, gefeſſelt, erwurgt;
„wmeine Gemahlinn gefangen, mit Unanſtandigkeit verhalten; alles kun
„diget den Tyrannen, den Uebertreter aller Geſetze an. Welches un
„ter. den Thieren wird uber eine ſo unerhorte Ungerechtigkeit nicht zor
„nig werden konnen? Welches unter ihnen kann mit Gleichgultigkeit ſe
„hen, daß ein unglucklicher Konig ſeiner Staaten beraubt iſt, welcheer
„verheert und verwuſtet ſieht, ohne daß der Verheerer eine grundliche
„Urſache dieſer gehaßigen Gewaltthatigkeit, dieſer Verwuſtung anfuh
„ren kann? Die Thiere, ſo ſich innerlich daruber freuen, mogen ſelbſt

üt./
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Elephanten, welche ihr ein großes Kriegesheer ſchickte. Aber da die
Elephanten langſam fortgiengen, und einen weiten Weg hatten; ſo
glaubte man, daß ſie erſt nach geendigtem Kriege ankommen konnten.
Der Eifer und die Freundſchaft konnen die Natur zwingen, aber ſie nicht
ganzlich andern.

Die hundert tauſend Löwen, welche auch wider den Konig der Ti—
ger ſtreiten ſollten, waren geſchwinder. Da der gemeine Haufen bey
den Leoparden den Konig der Tiger ſchon fur uberwunden hielt, weil
er von ſo machtigen Feinden umgeben war; ſo glaubten ſie, daß er ohne
Hofnung verlohren ware. Die Klagen ſind allezeit mit einem verzagten
Muthe verbunden; es gereuete ſie, daß ſie ſich mit ihm vereiniget hatten.

„Das ſchone Bundniß! ſaaten ſie einander ins Ohr: es hat uns zu
„Feinden der Koniginn der Trampelthiere gemacht; ſie hat aus Ver
„druß die Hutten, welche uns nahe liegen, den Lowen gegeben. Die
„ſer Krieg wird ihre beyderſeitige Macht und ihren Stolz aufs hochſte
»treiben. Der Tiger wird bald unterdruckt und erwurgt werden; ſei—
„ne Feinde, welche zugleich die unſrigen ſind, werden ſeinen Raub unter
„ſich theilen; und wann ſie ſtarker ſeyn werden, ſo werden ſie auf uns
„fallen; die Koniginn der Trampelthiere wird alle Staaten des Ko
„niges der Tiger bekommen; die Lowen werden ſich der unſrigen be
„machtigen.. Die rechtſchaffenen Leoparden ſeufzeten uber ein na
heres und wahres Ungemach. Sie ſahen, daß dieſes Bundniß die
Staaten ihres Koniges, die er als Konig der grauen Bare beſaß, in
Gefahr ſetzte; ſie ſahen, daß ſie ihm rechtſchaffener Weiſe beyſtehen muß
ten, um ſie ihm zu erhalten, um ſie zu beſchutzen. Sie waren betrubt,
daß ſie wegen dieſer hochſt nothigen Hulfe nicht den Vortheil ziehen konn-
ten, welchen der unbedachtſame feindliche Einfall der Lowen ihnen ver
ſprach. Sie hatten vielen Streit, um ihr wahres Wohl mit ihrer Lie
be fur ihren Konig zu verknupfen; ihre Meynungen waren zum merkli
chen Nachtheile dieſer letztern Geſinnung getheilt.

Der Konig der Leoparden ſah, wie ſchwach die Hulfe ware,
welche er erhalten hatte; er bediente ſich einer Fuchsliſt. Er ließ als
Konig der grauen Bare den Lowen große Freundſchaftsbezeugungen
machen; er verſicherte ſie, daß er nur als Konig der Leoparden ihr

deind ware. Dieſer Unterſchied kam den Lowen kurzweilig vor; ſie

D mach
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hi. machten ihn auf alle mogliche Art lacherlich. Es iſt ſo ſchwer, denjeni—
J gen eine Wahrheit einzureden, welche Urſache haben, ſie nicht zu glau—

J ben, daß es zu verwundern iſt, wann man ſich einbildet, ſie durch eine
Spitzfundigkeit zu gewinnen. Der Konig der Leoparden hielt ſich auch

J nicht lange dabey auf. Er ſchickte ſeinen Sohn an die Spitze eines
I Briegesheeres, welches, da es zu ſchwach war, ob es gleich mit dem

Heere einiger andern Bare vereiniget war, die Lowen nicht verhindern
julllun konnte, die Hutten der grauen Bare wegzunehmen. Der Prinz Leo—
ütn pard begnugte ſich allſo, ſie nur zu beobachten; und da er ſah, daß ih
Quuu nen weiter nichts ubrig ware, als ihn ſelbſt und alle Johannswurm
Q chen ſeines Vaters aufzuheben, ſo redete er ihnen von Frieden vor.

I

nr J Die Lowen waren ſo thoricht, daß ſie ihm Gehor gaben, ehe ſie dieie Johannswurmchen genommen hatten, deren ſie ſo ſehr nothig hatten;
in n welche der einzige Zweck ihrer Unternehmung ſeyn ſollten; welche viel—

I

leicht den Krieg geendiget oder ihn gewiß fur ſie glucklich entſchieden hat
ten. Es ſchien, als ob alle Thiere es unter einander abgeredet hatten,

ID
daß ſie Fehler begehen wollten, welche ihnen die Gelegenheit ſie zu verunnn J mehren, verlangern ſollten. Die Löwen ließen in dem Vergleiche, wel
chen ſie mit den grauen Baren geſchloſſen hatten, den Unterſchied gel—

J
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J

kuilln ten, den ſie vorher verworfen hatten, und welcher unter dem Namen der
unnt

hun

Freundſchaft gleich Anfangs ihre Klauen zuruck gehalten hatte; ſie be
1

Jaul fanden aber alsdann nicht fur rathſam. Das veranderliche und

hjr i

—u widerſprechende Bezeigen dieſer Thiere wurde uberaus wunderſam ge
aum ei enn ſchienen haben, wenn es unter ihnen nicht allgemein geweſen ware. Die

Lowen ſollten allſo die Hutten der grauen Bare, welche von der ParJ

ſ i J Konig Tiger ſchien uber dieſen Abfall vielmehr betrubt,

ü

U

I

they der Tiger abgehen ſollten, in Beſitze behalten.

14J n als zornig zu ſeyn; er war mehr um ſeine Bundesgenoſſen, als um ſich
J
ĩJ ſelbſt bekummert. Die Vielheit. die Starke ſeiner Feinde gaben ſeiner

Tapferkeit noch mehr Muth. Das großte Hulfsmittel, um Lob und
Nuhm zu erwerben iſt die Ueberzeugung des Begriffes, den man von

J unſern großen Eigenſchaften hat. Ein Thier, das wie der Tiger nur ei
J' nen kleinen Winkel Land beſaß, das die allermachtigſten Thiere des
mu Waldes mit großem Larmen wider ſich vereiniget ſah, konnte nicht an

ders als ſtolz darauf thun; und der Stolz, der aus der Herzhaftigkeit
enta

uutl
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entſpringt, iſt allezeit die Quelle der Hoheit des Geiſtes. Dem Konige
der Tiger fehlte es daran nicht; er wußte nicht allein, daß man Hoch
achtung fur ihn hatte; ſondern er ſtand auch in der Gewißheit, daß man
ihn dieſe Hochachtung, wiewohl ungern, ſchuldig war. Er brauchte ſei
ne vorzuglichen Eigenſchaften mit deſto großerer Freymuthigkeit, je weni
ger ihm ein ſchlechter Erfolg zur Schande gereichen konnte, und je mehr
ihn ein glucklicher Ausgang uber andere Thiere erhob. Die Ruhmbe
gierde erweckt in uns mehr Muth, ſie wird heftiger, wann ſie keine
Schande zu befurchten hat.

Der Konig der Tiger ließ dem Konige der Leoparden einige
Vorwurfe machen. Aber das geſchah nur der außerlichen Ordnung we
gen. Er erwartete den gunſtigen Augenblick, der die Bare, ſeine Bun
desgenoſſen, wieder auf ſeine Seite lenkte. Er wußte, daß das Herz der
meiſten unter ihnen ihm ergeben war. Die Leoparden, ein Theil der
Bare, der Wolfe, der Hunde und die Tiger horten nur mit ei—
nerley Ohren. Dieſe Gleichformigkeit war eine ſehr ſtarke Kette,
um dieſe Thiere zu vereinigen; und wiewohl ſie wußten, daß der Konig

der Tiger eben nichts Großes daraus machte, ſo ſchien er, wie ſie zu
denken; das war ihnen gnug. Sie hießen ihn auch den Beſchutzer

der guten Art zu verſtehen.
Dieſer Titel ſchmeichelte dem Konige der Tiger weniger, als die,

ſo er alle Tage erlangte. Er hatte ſich von den Elephanten, die ſich
ihm endlich genahert hatten, ſchon befreyt. Sie erhielten, da ſie zweymal
ſtarker waren, als er, einen Vortheil uber ihn; ſie hatten es wagen ſollen,
dieſen Vortheil vollkommen zu machen; aber geheime Urſachen nothigten
ſie, geſchwinder zuruck zu kehren, als ſie gekommen waren. Er hatte die
grauen Wolfe bis in ihr Land zuruck getrieben. Eine andere Art der
Wolfe war bereit, ſich fur ihn zu erklaren; alles gelung ihm. Die Lö.
wen allein ſchmeichelten ſich, ſeinen glucklichen Fortgang zu hemmen; ei
ne neue Thorheit, die ſie begiengen, entfernte ſie von dieſem Vorhaben.

Der Konig der Löwen vertrauete ſein Kriegesheer einem Loöwen
an, der klug, erfahren und weiſe war; dieſe Eigenſchaften waren unter
den Lowen ſeltſam; er beſaß uberdiß eine vollkommene Tapferkeit. Es
mußte ihm alſo gelingen, und es gelung ihm in der That; aber nach

D 2 dem
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einen geſchwinden Ausgang. Er war es, der die Hutten der grauen
J Bare weggenommen hatte; er hatte ſie als ein vernunftiges Thier weg

genommen, welches ſich nicht aufopfern wollte, um einen gewiſſen SiegI zu beſchleunigen. Unterdeſſen litt die Koniginn der Trampelthiere
durch dieſe Weisheit. Der Konig der Ciger drung heftig auf ſie los.
Sie befurchtete, er mochte ſie unterdruckt haben, ehe die Lowen und

J
Elephanten zu ihr gekommen waren. Jhr Geſchrey war bey den Ele—
phanten umſonſt. Aber es war mehr als hinlanglich, um die Begier

dd feh'e er owen aus vochſte zu treiben. Alles, was eine herrſchende Lei—u denſchaft rege macht, hat einen ſchnellen Erfolg. Der Konig der Lö—
wen rief den allzu langſamen Lowen zuruck und beſetzte ſeine Stelle mit

J dem Lowen, der die Jnſel weggenommen hatte, deren Verluſt den
Leoparden ſo nah ging. Er war es, der den grauen Baren den Frie
den gab. Dieſer Nebenumſtand war den Leoparden ſehr zuwider.
Sie mochten nicht gern ſehen, daß ihr Ueberwinder ihrem Konige wieder4

ne Haare krauſelte, das ſie wohlriechend machte, das ſich auf jeder Pfo
te herum drehete. Und dieſes Thier hatte ſie uberwinden konnen, ſie,
welche mehrentheils glaubten, daß ein Thier, wenn es ein rechtes Thier

4 ſeyn wollte, dick und ſchmuzig ſeyn mußte, wolche ein ekelhaftes und un
pe ordentliches Haar als ein Kennzeichen einer mannlichen Herzhaftigkeit

J anſahen.J in Indem ſich dieſer artige Lowe in den Hutten der grauen Bare
u en 9r wohl einrichtete, ſo ging ein anderer Lowe, der eben ſo liebenswurdig,

eben ſo tapfer, aber unbedachtſam und junger war, dem Konige der Ti—

ſ

ger entgegen, um wieder ihn zu kampfen. Er hatte beſchloſſen, ihn zul zerreißen, ihn zu verzehren; er hatte Befehl dazu. Er ſtieß mit den Lö

wen, die unter ſeinem Befehle ſtanden, zu dem Heere der Trampel
thiere; und da ſie dergeſtalt vereiniget waren, ſo ſtellten ſie ſich ganz4 artig ihren Feind hin. Der Konig Tiger ihre
zahl, die um die Halfte die Zahl ſeiner Tiger ubertraf, wenig erſchro
cken; er hatte ſeine Feinde aar bald getrennt. Die TCrampelthiere

hatten von Natur einen Abſcheu vor dem Geſchreye der Tiger; ſie ent
flohen und zogen die Lowen mit in ihre Flucht, und das um deſto eher,

weil
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weil ſie ihre Pfoten nicht gut geſetzt hatten, um geſchwinder auf den
Feind los zu gehen, und weil ſie ſich die eitele Furcht der Trampel—
thiere nicht vermuthet hatten. Der Konig der Ciger verfolgte ſie; er
machte die Vornehmſten unter ihnen zu Gefangenen; er erwurgte von
den andern ſo viele, als er konnte. Diejenigen, ſo ihm entgingen, eile
ten wieder zu den Lowen, welche die Hutten der grauen Bare beſetzt
hielten; ſie fanden ſie mit ihnen im Streite; ſie trafen ſie wegen eines
Zufalles, den ſie hatten ſollen voraus ſehen, in großer Verwirrung an.
Die Lowen ſagten, daß der Konig der Leoparden, ſo bald er von
dem Siege der Tiger Nachricht erhalten hatte, ſeinen grauen Baren
befohlen hatte, den Vergleich zu brechen. Die Verwunderung, ſo ſie
uber dieſe Treuloſigkeit blicken ließen, war weit beſonderer, als die Treu
loſigkeit, woruber ſie ſich beklagten. Sie hatten den Konig der Leo—
parden ſo oft einer Untreue beſchuldiget, daß, wenn dieſe Beſchuldigun
gen aufrichtig waren, ſie gar nichts mehr befremden durfte. Die Leo—
parden behaupteten ihrer Seits, daß die Lowen zuerſt ihr Wort ge—
brochen hatten; ſie warfen ihnen Gewaltthatigkeit vor, welche ſie nach
dem Begriffe, den ſie von ihrer Gemuthsart allezeit zu haben ſchienen,
hatten vorher ſehen ſollen. Dieſen Thieren fehlte es noch ofter an Ge
dachtniſſe, als an Vernunft. Die Umſtande waren unterdeſſen in die
ſein Streite wider die Leoparden; gleichwie ſie im Grunde des Strei
tes uber den neuen Wald zwiſchen den Leoparden und Lowen wider

dieſe letzteren waren. Aber wiewohl der Zweifel gemeiniglich wider die—
jenigen iſt, welche die meiſte Urſache haben, Gelegenheit dazu zu geben;
ſo konnten doch die Thiere kein ſicher Urtheil uber die Umſtande fallen.

Der Konig der Leoparden und der Konig der Lowen fiengen ih
re Streitſchriften und Vorwurfe aufs neue an. Aber beyde wollten als—
dann Recht haben, ſo wie in ihrem erſten Streite, und wie der Konig
der Tiger und der Konig der weißen. Bare in ihren Streitſchriften.
Aber ſie hatten ſich alle zu wenige Muhe gegeben, um Recht zu haben.
Man glaubte nicht, daß ſie es aufrichtig wunſchten; man hatte vielmehr

ſagen ſollen, daß ſie ſich nur ſo ſtellten, um ihr Papier und ihre Affen
zu beſchafftigen.

Der Affe, den ich uberſetze, entruſtet ſich hier uber die Thorheit der
Thiere, von denen ich rede. Nichts war in der That ſo ſonderbar, ſagt

D3 er,



er, als zu ſehen, daß die Leoparden und Lowen ihre Hauptſache fah
ren ließen, und ſich nur mit einer fremden beſchafftigten. Dieſe Leicht
ſinnigkeit konnte man den Lowen noch eher vergeben. Sie mochten ſich
nicht gerne auf dem Fluſſe herum ſchlagen; ſie hatten die Vortheile, ſo
ſie daher ziehen konnten, allezeit ſo ſehr verachtet, daß ſie ofters keine Fah
ren hatten. Ein Lowenaffe, und Staatsminiſter, ward deswegen ei
ner Nachlaßigkeit beſchuldiget, welche in der That nichts anders war,
als die Unmoglichkeit, den angebohrnen Abſcheu ſeiner Nation zu uber—
winden; er kam daruber in Ungnade. Das war unter den Thieren
gebrauchlich, wann ihnen ein Hauptfehler zum Schaden gereichte: ſie
eilten alsdann ein Thier zu ſuchen, das fur dieſen Fehler bußen mußte.

Aber die Leoparden, welche ſo wohl aus Neigung, als aus Ver
nunft die Herrſchaft uber den Fluß allen andern Dingen vorzogen; wel
che noch ſeufzeten, daß ſie ſich die Unwirkſamkeit der Löwen nicht zu
Mutze gemacht hatten; konnten ſie nicht den Augenblick ergreifen, der ih
nen wieder ſo gunſtig ward? An ſtatt deſſen waren ſie auf weiter nichts
bedacht, als uber den Ruhm des Koniges der Tiger offentlich zu frolo
cken, und ihme ihre Johannswurmchen angenehm zu machen; eine
thorichte Freude machte ſie truncken. Als der Konig der Tiger die Lö—
wen geſchlagen hatte, ſo hatte er hingegen vorher wider die Trampel—
thiere verlohren; nachdem er ſie aufs neu uberwand, ſo beſchafftigten
ſich die Leoparden nur mit ihm. Sie waren auf die Schlachten, auf
die Siege aufmerkſam, welche die Unvorſichtigkeit der Löwen ihnen nutz
licher, als angenehm machen ſollte; ſie machten aus dem, was nur eine
Nebenſache ſeyn ſollte, den einzigen Zweck ihres Wunſches. Dieſe Auf—
merkſamkeit auf ein Schauſpiel, welches ihnen weiter nichts angieng, als
n ſo fern ſie es auf ihren Vortheil zu ziehen wußten, war auf den hefti
gen Streit erfolgt, welchen ſie unter ſich gehabt hatten.

Der Leopardenaffe, welcher durch heimliche Feinde in Ungnade
gekommen war, und aus Nothwendigkeit wieder begnadiget ward, hatte
nichts vergeſſen, um die Leoparden zu bewegen, auf ihre wahre Wohl
fahrt bedacht zu ſeyn. Seine gute Meynung, ſeine Muhe waren umſonſt.
Er ſtellte ihnen vergeblich vor, daß die Lowen nur ſehr kleine Vortheile
uber ſie erhalten hatten, ſeit dem ſie ſich, als Hauptfeinde in den Krieg
wider die Tiger gemiſcht hatten; daß ſie alle ihre Johannswurmchen

fur
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fur dieſe neue Unternehmung aufopferten; daß ſie folglich nicht mehr be
dacht waren, ihre Hutten in dem neuen Walde zu beſchutzen. Alles
war umſonſt. Bald waren die Fahren der Leoparden von den Fahren
der Lowen durch einen Wind, der ſie hatte an einander bringen ſollen,
weit entfernt; bald war ihr Geſicht ſo blode, daß ſie den Feind, der nur
zwey Schritte von ihnen war, gar nicht ſahen. Einmal faßten ſie den
Entſchluß, ſich an den Bibern zu rachen, ſich einer Jnſel, die ihnen zu
gehorte, zu bemachtigen. Sie wunſchten ſich ſchon zum voraus Gluck
dazu. Aber als ſie vernahmen, daß die Biber einige Lowen daſelbſt
aufgenommen hatten; ſp ſetzten ſie ſich in den Kopf, daß das ihnen ſchon
Ehre machte, weil ſie eher auf dieſe Eroberung gedacht hatten, als die Lö
wen da geweſen waren; ſie wollten nichts davon haben, ſo bald ſie nicht
vor ihren Feinden Beſitzer davon ſeyn konnten. Sie hatten den Verluſt
ihrer geliebten Jnſel noch nicht gerochen, als ſie ſich endlich bemuheten,
ihre Schande auszuloſchen. Sie verſammelten eine ungeheure Menge
Fahren. Sie befohlen dem Leoparde, der uber ſie geſetzt war, die Lo
wen ganz zu vertilgen; geh, ſagten ſie zu ihm, und komm nicht eher
wieder, als bis du den Lowen auch ihren letzten Morgen Landes
weggenommen haſt. Dieſer Leopard hatte eine Verwirrung im
Kopfe, welche verhinderte, daß der Laut der Worte nicht rein und deut
lich hinein dringen konnte. Er verſtand unrecht; er glaubte, daß ſeine
Vorgeſetzten ihm befohlen, daß er den Lowen einen Morgen Landes
wegnehmen ſollte. Er reiſet fort, und hat die feſte Entſchließung, dein
Befehle zu gehorchen, es mochte koſten was es wollte. Er wird eine Wie
ſe aewahr, wo einige krupeliche Lowen weiden gehen; er ſchlagt ihnen
die Beine entzwey, die ihnen noch ubrig waren; mißt die Wieſe ruhig
aus: befindet, daß ſie genau einen Morgen Landes ausmacht; be
machtiget ſich ihrer; kommt dreuſt zuruck und verkundiget ſeinen Sieg.
Man empfieng ihn nicht ſo, als er ſich vermuthete. Die Leoparden
wurden uber dieſes unachtſame Verſehen wuthend; ſie waren im Be
griffe, ihm das Schickſal wiederfahren zu laſſen, welches den Leopar-
den traf, der die rothe Jnſel hatte wegnehmen laſſen. Aber dieſe zwey
Falle waren ſehr unterſchieden. Eine Wieſe gewinnen, oder eine Jn
ſel verliehren, hatte ſo wenige Aehnlichkeit zuſammen, als die Zaghaf
tigkeit mit der Herzhaftigkeit. Den Leopard, der im Kopfe verwirrt

war,
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41 war, einer Untreue beſchuldigen, hatte eine gar zu gefahrliche Folge ge

habt. Die Furcht, dergleichen Gefahr zu laufen, wurde verurſacht haI ben, daß kein anderer Leopard es gewagt hatte, uber die Fahren zu be

fehlen; und hernach, immer einerley Weiſe iſt verdrießlich. Es war im
u ubrigen, zum Beſten eines jeden Thieres, mehr erlaubt, keinen Bopf

I zu haben, als kein herz zu beſitzen. Die Leoparden hatten alſo beſ
ſer gethan, wenn ſie gleich auf die wahre Luelle des unglucklichen Jrr
thums gegangen waren. Sie erklarten ihren Mitbruder fur unſin—J Inig, und ſprachen ihn frey. Es iſt allezeit beſſer, wann man einen

J Fehler zum voraus ſetzt, den man vergeben kann, als wann man ſich be
muht, ein Verbrechen zu entdecken, das man beſtrafen mußte, und deſſen
Unterſuchung, wenn ſie nicht gegrundet iſt, ſchon ſelbſt eine ungerechte114 Zuchtigung iſt.

Die Leoparden und die Löwen hatten nichts vergeſſen, um es
bey den Pferden und Rameelen dahin zu bringen, daß ſie fur ſie einenn gunſtigen Ausſpruch thaten; ſie wollten ſie zu einem Bundniſſe bewegen.

II Sie hatten beyderſeits ihre außerſten Krafte angewandt, um dazu zu ge
langen. Aber die Bameele hatten keine Luſt, ſich zu einer Parthey zuJ n ſchlagen; liehen ihre Johannswurmchen beyden Nationen auf Wu

cher aus; das war ihr wahrer Vortheil. Es war ſchwer ihnen eine an
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dere Meuonung veyzubringen; ihr innerlicher Trieb redete: und ſie machJ

I ten ſehr richtige Vernunftſchluſſe. Die Muhe, ſo man ſich bey den Pfer
Iu
I den gab, ſchmeichelte ihrer ſtolzen Gemuthsart gar zu ſehr; ſie wollten

dh ſie nicht ſo bald aufhoren laſſen, und wollten ſich ſo ſpat, als moglich, er
J klaren. Sie ſchlugen auf beyden Seiten aus; ſie warfen zur rechten

J J
und zur linken ſtolze Blicke; ſie verathteten alles, was man ihnen anboth.

J Die Leoparden befurchteten unterdeſſen, daß ihre Blutsverwandt
ſchaft mit den Lowen ſie endlich zu einem Entſchluſſe bringen mochte;9 J daß ihr Konig ſich erinnern wurde, daß die Löwen nur in dieſen Krieg

verwickelt waren, weil ſie ſich zugleich fur ihn aufgeoptert hatten. Aberdi ſie hatten um deſto mehr Unrecht, dieſe Furcht zu haben, da ſie wußten,

J
daß die edelen Geſinnungen wenige Macht uber das Herz der Thiere

hatten, welche ſich nur von den Leidenſchaften hinreißen ließen, und alle

9
zeit der ſtarkeſten folgten.
2
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Ein anderes ſehr furchterliches Thier hatte einen großen Einfluß

in dieſen Krieg haben konnen; es war der Rhinoceros. Da er ein be
ſonderer Feind der Koniginn der Trampelthiere war; ſo ſchmeichelte
ſich der Konig der Tiger alle Augenblicke, daß er ſie uberfallen wurde;
aber er unterſtand ſich nicht, dieſe Hoffnung außerlich zu bezeugen. Der
Rhinoceros war in der Art von den Weiſen zu denken, von den an
dern Thieren noch weit mehr unterſchieden, als ſie unter ſich ſelbſt un
terſchieden waren. Das war fur ſie gnug, um ihn zu verabſcheuen, um
ſeine Bundesgenoſſenſchaft fur ſchimpflich zu halten. Der Konig der
Tiger war gewiß kein Sklave dieſes Vorurtheils; wiewohl er ſich nicht
unterſtand, es zu verſpotten. Man kann nicht ganzlich ein Joch ablegen,
das diejenigen tragen, mit denen man zu thun haben muß.

Unterdeſſen mochte das Geſchrey, wovon der Wald erſcholl, den
Weiſen wieder erwecken. Sein Name ward von den Thieren jeder
Parthey zum Zeugen angeruffen. Die Unmoglichkeit, ſich unter einan
der zu uberzeugen, vielleicht der Gedanke, daß er nicht erwachen wurde,
machten, daß ſie aus allen Kraften zu ihm riefen. Er mag uns urthei—
len, riefen ſie aus; er kennt unſere gerechten Klagen uber den Punkt des
neuen Waldes, ſagten die Leoparden; er weis die Wahrheit unſerer
Antwort, verſetzten die Lowen; er ſieht die Gewaltthatigkeit, wodurch
mich der Konig der Tiger unterdruckt, ſagte der Konig der weißen Ba
re; er hat meine Vertheidigung gehort, antwortete der Konig der Tiger;
die grauen Bare haben den Vergleich gebrochen; nein! die Löwen
ſind es, die ihn ubertreten haben. Er mag uns urtheilen, er mag uns
urtheilen, wiederholten ſie alle zuſammen. Ein Papier, das mitteu

unter ſie fiel, unterbrach dieſes Geſchrey; ein Affe nahm es; er las:

Die Affen hatten ſonſt, als Richter, Eid und Pflicht.

Es kam einmal ein Wolf bey einem Affen klagen:

Der Fuchs, mein Nachbat, iſt ein großer Boſewicht,
Er hat mich ſehr beraubt. Man rief ihn ins Gericht,

E Um
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Der Fuchs erſchien, doch nicht
Mit Advocaten:

Hier mußte man ſich ſelber rathen.
Die Sache war verwirrt, recht ſehr verwirrt;

Wie leicht iſt es, daß da ein Richter irrt!
D lich wa och ar nicht vorgekommen;:

ch dabey der Muth benommen,
n ſtritt; man widerſprach;
kein Theil gab nach.
us, ich weis ſchon eure Cucke

bekannt;
dazu ernannt;
th, daß ich ſie erſt verſchicke.
Ausſpruch, mein Beſcheid:
ar ſeyd,
die Schuld mit Gelde bußen.
nicht verdrießen:

man dir was entwandt.
Raub, und haſt ihn nicht bekannt.

Verdruß der Thiere waren bey Ableſung

ſpruch ſ hnd wir haben unſere Gemuthsart nicht ge

at alſo nicht nothig gehabt, ein neues Ur-
„theil

ß ſie ſperreten die Rachen weit auf, ſie
Um ſie wieder ein wenig aufzumuntern,

zu reden: „Jhr ſeht, daß unſere Bruder
Aus ind verurt eilt worden  wir
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Ztheil auszuſprechen; er hat es bey dem bewenden laſſen, welches
„ein Weltweiſer, der uns wohl kannte, in unſern Mund gelegt hat.
„Was die Geldbuße betrifft, wovon hier die Rede iſt, ſo wird ſie
„ohne Zweifel ein jeder unter uns bezahlen muſſen, und zwar durch
„einen Frieden, welchen dieſer Krieg, welchen die Billigkeit ſeiner
„Berwoegungsurſachen, welchen die Blugheit, die Weisheit, wo
„mit er iſt gefuhrt worden, verdienen., Jndem der Affe dieſe Wor—
„tke endigte, ſo ließ er das Papier fallen, und machte ſich davon.

Die Thiere, welche Verſtand hatten, hielten dieſe Erklarung
fur eben ſo vernunftig, als den Ausſpruch fur gerecht. Da die
große Zahl der Thiere dem Weiſen keine Schuld beymeſſen konnte,
ſo gaben ſie dem Affen Schuld. Aber ihr Zorn ward einigermaßen
geſtillt, als ſie ſahen, daß er die Hoflichkeit gehabt hatte, ihnen die
zwey letzten Verſe der Fabel zu erſparen; ſie verurtheilten ſie:

Es ſtreitet nicht mit unſern Pflichten,
Wann wir die Boſen ſtrenge richten.

ERNDE.
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Erklarung

einiger Hauptworter, ſo in dieſer Fabel vorkommen.

Yfffen, die Gelehrten.
Leopardenaffe, Herr Pitt.
Bare, die Deutſchen uberhaupt.
Grauen Bare, die Hannoveraner.
Weißen Bare, die Sachſen.
Biber, die Genueſer.
Elephanten, die Ruſſen.
Der breite Fluß, der Sanct Lorenzfluß.
Der große Fluß, das Meer.Der Friedenſchluß nach dem Zriege der Pferde, der Utrechter Friede.

Füchſe, die Jtalianer.
Hande, die Schweizer.
Die grune Hütte, Port-Royal.
Die zwey vornehmſten Hutten der Boniginn der Trampelthiere, Oſtende

und Nieuport.
Die gelbe Jnſel, Terre neuve oder Neu Fundland.
Die große blaue Jnſel, Cap-Breton.
Die rothe Jnſel, Minorka.
Johannswurmchen, Gold und Geld.
Kameele, die Hollander.
Leoparden, die Engelander.
Lieblinginn des Roniges der Leoparden, die Herzoginn von Yarmuth.
Lieblinginn des Koniges der Lowen, die Marksrafinn von Pompadour.
Lowen, die Franzoſen.pferde, die Spanier und auch Portugieſen.

Rhinoceros, die Turken.
Trampelthiere, die Oeſterreicher.

Der alte Wald, Europa.
Der neue Wald, Amerika.
Wieſenland von 1200. hundert Schritten, Akadien oder Neuſchottland.
Gelven Walfe, die Pohlen.
Grauen Wolfe, die Schweden.

Merke:
Mit einerley Ohren horen, heißt einerley Religion haben.
Der Beſchutzer der guten Art zu verſtehen, heißt der

Beſchutzer der Proteſtantiſchen Religion.
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